
Hey.. anbei das 1. Kapitel von meinem Projekt, dass mir wirklich am Herzen liegt. Die Idee, das Konzept, ist
das, welches ich mit meinem Mentor erarbeitet habe. Aber schreiben musste ich schon selbst :wink: . Freue
mich auf Anregungen, Gedanken. Was ist unschlüssig? Seid Ihr drin in der Story? Ist das erste Kapitel
interessant? Freue mich auf Feedback!! lg die Sillow
--------------------

Der Schlüssel in meiner Hand war das Einzige, was ich von meinem neuen Leben besaß. Ich hatte große
Angst, ihn zu verlieren. Er war so klein und wirkte im Licht der Laterne vor dem Haus verloren und hatte für
mich doch so eine große Bedeutung. Er war nicht nur irgendein Stück Metall, das mir half, eine Tür zu öffnen. Er
war für mich Hoffnung, er war für mich Zukunft, eine, die so unbestimmt war, dass es mich kurz schauderte.
Ich war eigentlich nicht der Typ, der Risiken einging, mich auf etwas einließ, von dem ich nicht wusste, was
es war oder was kommen mag. Ganz im Gegenteil. Ich liebte die Sicherheit, Geborgenheit, ich war ein
Leben in geordneten Bahnen gewöhnt. Und nun das. Ich hatte mich gedrängt gefühlt, weil es keine geordneten
Bahnen mehr gab. Irgendwann so sehr, dass ich es nicht mehr aushielt. Gedrängt hierher, an diesen Ort,
weit weg von meinem Zuhause. Ach ja, es war ja jetzt mein „früheres“ Zuhause, daran musste ich noch
gewöhnen. Kein Berlin mehr, keine Großstadt, die ich mit den Jahren lieb gewonnen hatte. Sondern das
genaue Gegenteil. … (Ortsname), ein kleines Kaff mitten in Ontario in Kanada, tausende Kilometer von Berlin
entfernt. Und dieses Haus hier, vor dem ich mit dem Schlüssel in der Hand stand, war so abgelegen, so
einsam an einem See, dass ich meinen Atem hören konnte. Laub von Bäumen raschelte im Wind. Ansonsten
war da nichts. Doch. Clara, die ich auf meinem linken Arm trug oder mehr oder weniger hievte, da sie mit
ihren 7 Jahren mittlerweile doch recht schwer wurde, schnarchte leise vor sich hin. Mehr ein sanftes
Röcheln, als wenn ihre Nase verstopft wäre. Vielleicht vom langen Flug, die trockene Luft durch die
Klimaanlage. Wir waren ja nun auch schon eine gefühlte Ewigkeit unterwegs. Mehr als ein Tag lang hatte es
gedauert, bis wir den großen Sprung hinter uns hatten und der Flieger auf dem Windsor Airport in Ontario
aufsetzte. Danach die Fahrt mit dem Taxi hierher, die noch einmal locker 2 Stunden in Anspruch nahm. Der
Fahrer, ein älterer Herr, war zwar freundlich, aber sehr einsilbig. Ich gebe zu, dass mein Englisch nicht
gerade das Beste ist. Dazu noch kanadisches Englisch mit diesem sonderbaren Akzent. Vielleicht hatte er
gemerkt, dass ich in der Hinsicht nicht gerade fit war und ihn schlecht verstand. Wieder etwas, an das ich
mich gewöhnen musste, eine für mich noch fremde Sprache.  

Während ich die Tür mit dem Schlüssel öffnete und sie mit einem leisen Knarzen nachgab, fiel mir der
verwunderte Blick des Taxifahrers wieder ein, als ich ihm meine Adresse nannte. „Are you sure?“, so seine
Reaktion.  

Offensichtlich wusste er, dass dort, wo er mich hinbrachte, nichts, außer dieses Haus, stand. Eine junge Frau
aus Deutschland mit einem kleinen Kind im Schlepptau, die aussah, als hätte sie gerade die Oper verlassen:
ein kurzes Schwarzes am Leib, dazu High-Heels. Passte nicht gerade in das Bild einer Urlauberin, die auf
die pure Wildnis und Einsamkeit in Kanada aus war. Dass ich keine Urlauberin war, konnte er ja nicht
wissen. Genauso schnell, wie er uns am Flughafen eingesammelt hatte, genauso schnell war er dann auch
wieder verschwunden. Ich konnte gerade noch die Rücklichter des Taxis erkennen, die sich in der Dunkelheit
schnell entfernten, als ich mich umsah.  

Ich knipste das Licht an und legte Clara auf die Couch, die sich gegenüber von der Tür befand. Dann zog ich
mein schweres Gepäck ins Wohnzimmer, das der Fahrer mit einem Lächeln, aber ohne ein weiteres Wort aus
dem Kofferraum geholt und mir vor die Füße gestellt hatte. „Chaos“ war das Erste, was mir einfiel, als ich mich
umschaute. Überall in dem Zimmer standen schon zig Koffer, Taschen und gepackte Kisten. Sie waren
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vorgereist und hatten auf unsere Ankunft gewartet. Mit einem Ächzen setzte ich mich zu meinem Kind und
ließ mich auf die Couch sinken. Aus einer der Kisten ragte ein Zipfel von Claras Kuscheldecke, an der ich
kräftig zog und mit der ich sie dann zudeckte. Ich strich ihr sanft über den Kopf und ihre langen, aschblonden
Haare, nachwievor schlummerte sie friedlich vor sich hin .. und ich weiß nicht warum… mit einem Mal war mir
zum Weinen zumute. Ich merkte, wie mir die Tränen langsam in die Augen stiegen und wie ich leise anfing,
zu schluchzen...  

Ich zog mir die High-Heels von den Füßen und rieb meine gepeinigten Sohlen. Wer machte so etwas? Welche
Frau zog sich solche Schuhe an, die so etwas von unbequem und sperrig waren und quälte sich darauf 24
Stunden nonstop? Ich! So einfach die Antwort. Ich, Anny Kerner, 34 Jahre alt, Mutter einer siebenjährigen
Tochter und Witwe. Ja ich. Diese Dinger verliehen mir eine gewisse Größe, die ich an mir vermisste, schon
lange. Und das lag nicht daran, dass ich mit meinen 1,60 Meter klein war. Nein, daran bestimmt nicht.  

Man, war ich nah am Wasser gebaut, was mich ärgerte. Wahrscheinlich weinte ich, weil die Anspannung
abfiel. Außerdem war ich, wie Clara, sehr müde, und sehnte mich nach einer Pause. 

Ich versuchte, mich wieder auf das Wesentliche zu konzentrieren, ließ meinen Blick schweifen und sah erst
jetzt, welch einen wundervollen Charme dieses Haus ausstrahlte. Eine Wärme, bedingt durch das Holz, das
überall zu finden war und so wundervoll roch..nach Frische…nach Natur…nach Freiheit.  

Die Wände, die Dielen, der Tisch mit den vier Stühlen davor, die Garderobe.. alles der Natur entsprungen. Ich
drehte mich um und mir fiel die breite Fensterfront auf, von der wir direkt auf den See schauen konnten,
ebenerdige Fenster, einfach wundervoll. Meinem Mann Ben hätte es gefallen, da war ich mir sicher... 

Ben.. da war er, der Name, den ich versuchte, immer seltener auszusprechen, wozu ich mich zwingen
musste. Aber aus meinem Kopf bekam ich ihn nicht. Mein Mann war der Hauptgrund dafür, dass ich mein
Zelt in Deutschland abgebrochen und ein neues hier, für mich und Clara, aufgeschlagen hatte. Er hatte mich
und unsere Tochter verlassen, was ich ihm einfach nicht verzeihen konnte. Dabei konnte er noch nicht
einmal etwas dafür.  

Es war dieser Unfall, dieser schreckliche Autounfall vor mehr als einem Jahr an diesem verhängnisvollen,
verregneten Tag. Eigentlich war nicht er es, dem ich nicht verzeihen konnte, sondern es war Gott. Oder wer
auch immer darüber entschied, wer die Welt verlassen musste oder blieb. Er oder es hatte entschieden, dass
Ben gehen musste. Warum hatte er nur auf meinen Mann gezeigt? Was hatte er ihm nur getan? 

Ich wühlte in einer meiner Taschen und zog mit zittrigen Fingern eine Flasche Rotwein hervor. Die Küche
grenzte an das Wohnzimmer, offen, klein, aber, wie ich fand, gemütlich. Das war gut. Auch hier ein großes
Fenster, das war wichtig. Ich wollte Platz und eine andere Sicht, eine, die unversehrt war. Ich entkorkte den
Wein und goss mir einen Schwall davon ins Glas, das ich hinter einer der Schranktüren fand. Gierig ließ ich
ihn meine Kehle hinunterlaufen und merkte schnell, dass mir der Alkohol zu Kopf stieg und anfing, meine
Gedanken zu vernebeln. Seitdem wir in Berlin ins Flugzeug gestiegen waren, hatte ich nichts mehr
gegessen. Dementsprechend laut mein leerer Magen, der protestierte, weil ich ihn mit der Säure malträtierte.  

Ich stellte mich vor das Fenster und sah hinaus. Trotz der Dunkelheit machten meine Augen die Umrisse
eines Weges aus, der sich oberhalb des Ufers schlängelte und rechter Hand ein Wald, in dem sich die Bäume
dicht drängten, so dass selbst der Mond es nicht schaffte, Licht zwischen sie zu bringen. Weit in der Ferne,
schlecht einzuschätzen, wie weit von mir, sah ich zwei kleine helle Lichtpunkte. Ich hatte keine Ahnung, was
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das war. Für mich vollführten sie einen bizarren Tanz, in ständiger Bewegung, mal dicht beinander, dann
wieder entfernten sie sich. Vor meinen Augen begann es zu flimmern, meine Hand krallte sich an das Glas
Wein und ich sah wieder die zwei Lichter des Krankenwagens vor mir, der Ben in die Charité gebracht
hatte. Wenige Stunden davor war noch alles in Ordnung. Wir hatten über dieses Haus gesprochen und wie
sehr wir uns freuten, später einmal hier zu leben. Es gab noch keinen konkreten Umzugstermin, aber das
Organisatorische war bis auf Kleinigkeiten erledigt. Das hier war unser gemeinsamer Traum und dann der
Unfall, der ihn hatte platzen lassen wie eine Seifenblase.  

Clara und ich saßen mit im Wagen. Und genau wegen solch einer Kleinigkeit geriet er außer Kontrolle. Ich
konnte mich noch genau daran erinnern. Es ging darum, ob wir lieber einen kleinen Garten oder eine
Terrasse mit Steg in den See haben wollten. Ich wollte den Garten, er den Steg. Wie unwichtig diese Frage
doch eigentlich war! Wir diskutierten, immer lauter, Ben wurde energischer, riss am Lenkrad. Offenbar zu
stark, er konnte nicht mehr gegenlenken, geschweige denn bremsen.  

„Nasse, mit Laub bedeckte Fahrbahn, die rutschig war“, so sagte mir später die Polizei. Es war also die Straße.
Diese verdammte Straße, wegen der wir abkamen und gegen einen Baum krachten, der die Fahrerseite mit
voller Wucht erwischte. Und was wäre gewesen, wenn ich einfach meinen Mund gehalten hätte und wir nicht
diskutiert hätten? Das fragte ich mich seitdem oft. 

Zu den beiden Lichtern gesellte sich nun die Sirene von dem Krankenwagen, dieser grelle, ohrenbetäubende
Laut. Ich sah, wie sie Ben festzurrten und wegbrachten. Wie Blut seine Stirn hinab lief. Wie Clara und ich
mit der Polizei in die Charité hinterher fuhren und der Arzt auf mich zukam. Sein erstaunter Blick, dass wir
bis auf ein paar Kratzer nichts abbekommen hatten, dann sein Mitgefühl, das sanfte Kopfschütteln, meine
Tochter an meiner Hand, für die ich fortan stark sein musste. Ich stand einfach nur da. Die Lippen des Arztes
bewegten sich, aber ich verstand nicht mehr, was er sagte. Kurz zuvor war doch noch alles in Ordnung! Wie
konnte es von einer Sekunde zur anderen nicht mehr sein?  

Ich merkte, wie mich die Realität zurück aus meinen Gedanken zog. Noch immer starrte ich gebannt auf die
beiden Lichtpunkte. Ich war hier in diesem Haus, weil es der einzige Ort war, an dem ich meinem Mann
nahe sein konnte, von dem ich wusste, dass unser gemeinsames Leben hier geendet hätte. Dieses Mal hatte
ich entschieden. Egal, wie mächtig Gott auch sein mochte.

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).
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